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Erklärung des Kupfers. 


Die Eremitage im Park bey Militſch. 
Im sten Jahrgange No. 30 dieſer Blätter lieferten ; 
wir eine Parthie in der Nähe des Militſchen Schloſſes 
und verſprachen ein Mehreres uͤber den dortigen Park 
zu ſagen. Der Verfaſſer unſrer Kupfer hat jene Ge⸗ 
genden noch nicht ſelbſt aufnehmen koͤnnen, indeß hat 
ein dortiger Theilnehmer des Erzaͤhlers die Güte; ge⸗ 
habt, uns mit einer Zeichnung zu verſorgen und dabey 
folgende Nachricht davon mitzutheilen. 
„Unter allen Engliſchen Garten⸗Anlagen in Schle⸗ 
fien ſcheint die in Militſch die unbekannteſte zu ſeyn z 
wenigſtens iſt noch nirgends etwas davon geſagt wor⸗ 
den, und doch iff diefer Garten fo reich an mannichfal⸗ 
tigen Parthien, Natur - und Kunſt⸗ Schönheiten. 
Die urſache davon mag wohl die ſeyn, daß Dis 
litſch zu weit von andern bedeutenden Orten entfernt 
iſt und an keiner eigentlichen Hauptſtraße liegt, denn 
einige Polniſche von Adel abgerechnet, die ſich ſelten 
7ter Jahrgang. una jagt 
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lange hier aufhalten, ſieht man oft Jahre lang keinen 
Reiſenden von einiger Bedeutung. 

Die Laͤnge des Gartens betraͤgt ohngefaͤhr eine 
Viertelmeile. Er beſteht in zwey Abtheilungen, die 
durch die Straße nach Sulau von einander getrennt 
werden. i 
Einer der angenehmſten Plage in dieſem Garten 
if ohnſtreitig die Eremitage, von welcher gegenwärtis 
ges Blatt eine Abbildung liefert. Akazien und Trauer⸗ 
birken beſchatten das einfache Portal am Eingange, 
welches aus Eiſenſteinen gewoͤlbt iſt und beym erſten 
Aublick aus einem natuͤrlichen Felſen geformt zu ſeyn 
ſcheint. Einige alte Eichen erheben ſich majeſtaͤtiſch 
aus dem wilden Geſtraͤuche, das diefen Ort der Eins 
ſalnkeit und Ruhe üppig um waͤchſt und machen ihn 
um ſo dunkler und romantiſcher. b 

| ‘ 3 Schmidt. 


Der Fremde im Kapuzinerkloſter. 

Eine Kutſche zerbrach auf dem ſteinigen Wege ohn⸗ 
weit dem Staͤdichen Gondrecourt, die Wiederherſtel⸗ 
lung bedurfte großer Arbeit, und bey dem Mangel 
der Arbeiter am Orte vieler Zeit. Ein Wirthshaus 
gab es nicht, und der Herr Richter, der Herr Pfar⸗ 
rer, die Frau Amtmaͤnnin, kurz die ganze gute Ge⸗ 
ſellſchaft war auf dem Lande. Der Reiſende bemerkte 
in dieſer Verlegenheit ein artiges ſehr beſcheidnes Haus 
mit einem kleinen Thurme, es war ein Kapuziner⸗ 
kloſter, er geht hinan. Man hoͤrt klingeln, man off 


net und ſieht einen ſehr magern, ein wenig kraͤnk⸗ 
lichen, 
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lichen, ſonſt ſehr wohl angethanen und feinen Herrn, 
der die Gaſtfreundlichkeit anſpricht. Die Kapuziner 
haben wenig, aber ſie geben alles. Der Fremde wird 
gut aufgenommen, gut gepflegt. Nach den gewoͤhn⸗ 
lichen von beyden Seiten fehr Höflichen Komplimenten 
unterhaͤlt man ſich Über dies und jenes. Der Fremde 
hört viel und ſpricht wenig. Man faͤngt an ihn aus⸗ 
zufragen, und findet, daß er auf alles mit vielem 
Verſtande antwortet. Es wird zum Angelus geklin⸗ 
gelt, die Kapuziner fragen: Betet der Herr fein Ans 
gelus? und er antwortet: Ich wollte Sie eben daran 

erinnern. f f 
Das Mittageſſen koͤmmt, ohne Zweifel ſehr mit⸗ 
telmaͤßig, aber doch beſſer als gewoͤhnlich. Man 
hatte auf den kraͤnklichen Zuſtand des Fremden Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und nur geſunde Speiſen aufgetra⸗ 
gen. Waͤhrend der Mahlzeit ſpricht man von Theo⸗ 
logie, dies iſt die Philofophie der Kapuziner, der 
Fremde weiß davon beynahe eben fo viel als die Bie 
ter und iſt immer ihrer Meinung. Man ſpricht von 
den verſchiedenen Kapuinerklöͤſtern in Frankreich, 
Italien und Deutſchland, die fuͤr dieſe guten beute 
die wahren Hauptſtaͤdte dieſer Lander find. Der 
Freinde it Über diefen intereſſanten Theil der Geogras 
phie ganz im Reinen. Man fuͤhrt einige Zuͤge der 
Demuth des h. Franz von Aſſiſt an, der Gaſt bewun⸗ 
dert fie und erzähle für fein Theil einige andre, die den 
Vaͤtern noch unbekannt find. Jetzt wird man für 
dieſen braven Fremden eingenommen, und freut ſich 
herzlich, daß man gegen einen Mann, der es in aller 
Hinſicht fo wohl verdient, fo artig geweſen iſt, gegen 
einen Mann, mit dem man über alles reden kann, 
Aa a 2 der 
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der gewiß ſeine Studien gemacht hat, weil er eine 
oder zwey lateiniſche Citationen fo gut verſtanden hat, 
als der Pater Bibliothekar, gegen einen Mann, der 
alles am Nagel zu haben ſcheint, was den Orden be⸗ 
trifft, und der ſelbſt im Stande ſeyn würde, einen 
ganzen Tag mit den erfien Köpfen des Ordens ſich zu 
unterhalten, ohne ihnen Langeweile zu machen. Es 
koͤmmt ſo weit, daß man wuͤnſcht, ihn unter die 
Heerde aufzunehmen, und ſchon zeigen ihm die Vaͤ⸗ 
ter in der Ferne die ſchoͤuſten Würden, wenn er ihr 
Ordenskleid anziehen will. Der Fremde verſpricht 


daran zu denken, er iſt nicht unempfindlich fuͤr die 


Güte der Vaͤter, aber ohne gradezu ihre Anerbietun⸗ 


gen zuruͤckzuweiſen, Halt er die ihm zugedachten Eh ⸗ 


renbezeugungen mit guter Manier von fic) ab. Untere 
deß meldet man ihm, daß der Wagen fertig iſt, das 
ganze Kloſter erſchrickt, aber jede gute Geſellſchaft 
muß ſich trennen, und man ſcheidet endlich von beyden 
Seiten mit den Verſicherungen der groͤßten Hochach⸗ 
tung. Jetzt rathet, wer dieſer Mann war, der das 
Herz der Kapuziner ſo ganz gewonnen hatte? Es war 
Voltaire. 


> 


Court von Weichlingen. 
Von einer der nun deródeten alten Veſten Schle⸗ 
fiends ging zu Anfange des vorigen Jahrhunderts die 
Sage, daß Geiſter ihr Weſen darin trieben und die 
Bewohner beunruhigten. Selbſt der letzte Beſitzer 
deſſelben habe aus dieſem Grunde dieſen ehedem ſo 


glänzenden Wohnfig feiner alten RR verlaſſen und 
eine 


~ 
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eine andre Wohnung beziehen muͤſſen. Seit jener Zeit 
ſtand die Veſte oͤde und ur ein n der Eulen 
und Kraͤhen. : ; 
Einſt kam Curt von Weichlingen y ein kuͤhner, 
junger Edelmann in dieſe Gegend und nahm ſeine 
Wohnung in einem dieſer Burg gegenuͤber liegenden 
Wirthshauſe. Mit einer ſeltnen Geſchwaͤtzigkeit ere 
zahlte ihm fein Wirth die abentheuerliche Geſchichte 
dieſes Schloſſes und die wiederholten Erſcheinungen 
der darin ſich aufhaltenden Geiſter. Mehrere der An⸗ 
weſenden bekraͤftigten die Ausſage des Wirths und 
jeder ſchien von der Wahrheit der erzaͤhlten Vorfaͤlle 
auf das gewiſſeſte uͤberzeugt zu ſeyn. Die Seltſam⸗ 
keit dieſer Begebenheiten bewog den jungen Ritter zu 
dem Entſchluſſe, eine Nacht in dieſer verrufenen Burg 
allein zuzubringen und in dem Zimmer ſich ein Nacht⸗ 
lager zurecht machen zu laſſen, in welchem die Geiſter 
am meiſten ihr Unweſen treiben ſollten. Der Wirth 
that alles mögliche, ihn von dieſem mortage ee 
gen: allein vergebens. 

Das Nachtlager war y bereitet. Ju bent Schlaf 
zimmer fland ein brennendes Wachslicht, auf dem Ti⸗ 
ſche neben demſelben lagen vier geladene Piſtolen 
und daneben ein blanker Saͤbel. So vorbereitet er⸗ 
wartete der Ritter die Erſcheinung. N 

Kaum ſchlug die Uhr zwölf, fo ertoͤnte ein flats 
kes Getdfe, das in dem ganzen Schloſſe wiederhallte. 
Es ſchien mit großen Stiefeln einherzuſchreiten, Elitrte 
mit den Sporen, raffelte mit Ketten auf und nieder, 
ſchlug verſchiedenemale an die Thuͤren und laͤrmte am 
meiſten vor demjenigen Zimmer herum, wo ſich de 
junge Abentheurer befand. Dieſer hörte das Getoͤſ 
ht, 
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ruhig gu und wartete mit Verlangen darauf, wozu 
es ſich endlich entwickeln würde. Ploͤtzlich entſtand 
ein großes Geraͤuſch auf dem Vorſaale, daß alle Fen⸗ 
ſter zitterten und das ganze Schloß zu erbeben ſchien. 
Waͤhrend deſſelben that ſich die Thuͤr auf und eine ſeltſame 
Figur trat herein. Curt faßte fie ſcharf ins Auge. 
Sie hatte das Anſehn einer alten Frau; trug ein weiſ⸗ 
ſes, langes Kleid; ihr Geſicht war bleich und ma⸗ 
ger; halb deckte daſſelbe eine ſchwarze Larve, ein lan⸗ 
ges ſchwarzes Haar flog aufgelöſt und zerſtreut um 
ihre Schultern; in der rechten Hand trug ſie eine 
Fackel, in der Linken ein Crucifir, welches fo groß 
war, daß ſie ſich darauf ſtemmen konnte. 

Sobald dieſe fuͤrchterliche Figur ihm näher trat, 
ergriff Curt die eine ſeiner Piſtolen, ſetzte ſich im 
Bette auf und ſagte: „Unbegreiſliches Weſen! welche 
Macht fibre Dich hierher mich in meiner Ruhe zu dhs 
ren? Sprich: was willſt Du von mir?“ Das Ge⸗ 
ſpenſt trat darauf einige Schritte näher, betrachtete 
den kuͤhnen Mann bey dem Schein der Fackel mit der 
größten Aufmerkſamkelt und antwortete: „Verweg⸗ 
ner! ich koͤnnte Dir Deine Kuͤhnheit mit dem Leben 
bezahlen laſſen, wenn mich nicht Deine Jugend und 
Deine maͤnuliche Schoͤnheit dauerte. Nur unter einer 
Bedingung ſchenke ich Dir das Leben, und dieſe iff, 
daß Du mir auf der Stelle folgſt.“ 

Der Juͤngling verſprach es unter der Bedingung, 
daß ihn die Geſtalt wieder an den vorigen Ort bringen 
folle. Sie trat näher, hielt ihm das Crucifix hin und 
ſagte: Sie fey Dir gewaͤhrt; ſchwoͤre aber auch jeder 
meiner Bitten und Befehle unbedingten Gehotfam- 
Curt that den Eid und folgte ſeiner furchtbaren Fuͤh⸗ 

retin. 
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Sie führte ihn über einen großen Saal und fos 
dann uͤber einen langen Gang, der bis an das Ende 
des Schloſſes fuͤhrte. Am Ende derſelben befand ſich 
eine kleine eiſerne Thire, welche offen fand und auf 
eine kleine fteinerne Treppe flies. Sie fliegen hinab 
und kamen in ein finſtres unter irrdiſches Gewölbe, das 
zu einer zweyten bereits geöfneten Thuͤre fuhrte. Sie 
ſtiegen nun abermals zwanzig Stufen hinab und ſtie⸗ 
fen nochmals auf eine eiſerne Thuͤre, die aber vere 
ſchloſſen war. Das Geſpenſt oͤffnete ſie mit einem 
Schluͤſſel, ließ den Ritter hinein und verſchloß fie hin⸗ 
ter ihm ſorgfaͤltig. Er befand ſich jetzt in einem klei⸗ 
nen mit vielen Lampen erleuchteten Saale. Die Ge⸗ 
ſtalt verſchwand und in wenig Minuten trat ein ziem⸗ 
lich bejahrtes Frauenzimmer herein, welches Curt an 
der Sprache fogleich für das Gefpenft erkannte, das 
ihn hierher gefuͤhrt hatte. Sie ergrif ihn nun bey der 
Hand und fuͤhrte ihn in ein benachbartes Zimmer, in 
welchem ſie ihm ſich auf einer daſelbſt befindlichen Ruhe⸗ 
bank niederzuſetzen befahl. Sie entfernte ſich nun 
und ließ ihn in der tiefſten Dunkelheit. Nach wenis 
gen Minuten ſchluͤpfte eine weiße Geſtalt zu derſelben 
Thuͤre herein, zu der die Alte hinaus gegangen war, 
f te ſich neben Curten nieder, druͤckte ihm die Hand 
und er erkannte in ihr ein junges feuriges Maͤdchen, 
das aber kein Wort ſprach, ſo ſehr er es auch darum 
bat. 
Nach einer Viertelſtunde, in der er die holde Ge⸗ 
ſtalt ſchon liebgewonnen hatte, verließ ihn dieſelbe 
und er gerfant in einen füßen Schlummer. Nach 
ſeinem Erwachen trat die alte Dame mit einem Licht 
in der Hand zu ihm. Steh auf, fagte fie jetzt, En 
olge 


A é 
Ak mit zum Fruͤhſtuͤck, der Morgen iſt bereits ans 
gebrochen. Sie führte ihn nun in ein Nebeneabinet, 
wo ſchon alles zu dieſem Behufe bereit fand. Als er 
96, lächelte die Alte und ſagte: Es iſt billig, daß ich 
Dir die Theilnehmerin Deines Vergnuͤgens, Deine 
Geſellſchafterin in der verfioßnen Nacht nun auch bey 
Licht zeige. Hierauf zog ſie die Klingel und ſogleich 
trat ein Mädchen herein, uͤber deſſen Anblick Curt 
eben fo fehr erſtaunte, als in Entzuͤcken gerteth. Mit 
niedergeſchlagenen Augen und mit der reise 
Miene der Schaamhaftigkeit nahte fie ſich ihm und 
machte eine kleine Verbeugung. Er faßte ihre Hand 

> d führte fie mit dieſen Worten an ſeinen Mund: 
„Sie haben mir, ehe Sie wußten, ob ich Sie ver⸗ 
diente, Beweiſe Ihrer Zuneigung gegeben. Darf 
ich mir ſchmeicheln Ihrem Herzen auch kuͤnftig nicht 
gleichgültig zu bleiben, fo follen Sie ewig an mir 
einen treuen Verehrer und Freund finden.“ 

„Verſprichſt Du auch zu viel, junger Mann? 
verſetzte die alte Dame. Sie wird Dich beym Worte 
halten.“ : 

„Gewiß nicht! — entgegnete Curt.“ 

„Nun fo fey fle ewig die Deine, wenn Du bereit 
biſt, ihr bey den Gebeinen eines mir unvergeßlichen 
Todten, Liebe und Treue zu ſchwören.“ f 

„Ich bins! ſagte der Ritter. Sie ſchloß nun 
eine verborgne Thuͤre auf und fuͤhrte die Liebenden in 
ein Zimmer, das ganz ſchwarz ausgeſchlagen war 
und nur durch eine kleine Lampe matt erleuchtet wurde. 
In der Mitte land ein Sarg und in demſelben das 
Skelet eines Menſchen.“ 

be Fortſetzung folgt.) EM 
pro⸗ 
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“prophet auf die Jahre ce 
— b 3 900. 
1 (F ort ſetzung.) 

In den jetzigen Tagen, in denen ich, der Pros 
phet, lebe, wird durch die Rache oft Menſcheublut 
vergoſſen: in den Zeiten der Zukunft, von denen ich 
weiſſage, wird blos Dinte fließen. Man wird nehm⸗ 
lich feinen wirklichen oder eingebildeten Feind nicht 
mehr durch Fehdebriefe oder Kartels herausfordern, 
ſondern allerley Anecdoten und erdichtete Niedertraͤch⸗ 

tigkeiten von ihm auffchreiben, dieſelben mit Schimpf⸗ 
wörter durchſlechten und in Journalen und Zeitſchrif⸗ 
ten abdrucken laſſen, ohne ſich zu nennen, wobey 
man außer Geldvortheilen zugleich die wohlthaͤtige 
Abſicht erreicht, das Publikum zu beluſtigen. 

Wenn das gegenwaͤrtige Geſchlecht fragen ſolſte, 
wie das möglich ſeyn wird, da Bücher doch ſehr ſelten 
erſcheinen und nicht alle Leute, die ſich haſſen, ihrer 

feindſeeligen Neigung im theuren Druck Pufe machen 
konnen, fo wiſſe ſie, daß die Gelehrſamkeit künftig 
nicht mehr in dicken Folio 2 und Octaobaͤnden vorge⸗ 
tragen, ſondern woͤchentlich ein Paarmal auf einzel⸗ 
nen Blaͤttern geliefert werden wird, wo auf der einen 
Seite alle diejenigen, welche ſchreiben koͤnnen, an 
Gekannten und Ungekannten ihr Muͤthchen kuͤhlen moͤ⸗ 
gen. Da außerdem Leute, die ſelbſt nicht ſchreiben 
konnen, ſehr oft die Herausgabe von Journalen 
ubernehmen werden, die durchaus jeden Monat die 
gehoͤrige Seitenzahl enthalteu muͤſſen, fo wird ihnen 
natuͤrlich jede milde Gabe dicfer Art wilkommen ſeyn, 
und fie werden haͤufigſt edelgefinnte Herzen zu ders 

gleichen 
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gleichen lehrreichen Beptrágen auffordern, ſich auch 
hinterher ſchoͤnſtens bedanken. Allerley Volk, das 

unter dem Hemmel iſt, wird dadurch zur thaͤtigſten 
Mitwirkung angefeuert werden, und ſo wie heute Ge⸗ 
lehrte, Dichter, Theologen, Philoſophen und Red⸗ 
ner mit ihrem Urtheile über ſtreitige Gegenftande aufs 
treten, ſo werden dann Schreiber und Glockenlaͤuter 
uͤber Philoſophie und Theologie in der Kunſtſprache 
der Bierbank entſcheiden. Es iſt nicht auszuſprechen, 
wie ſchnell durch dieſe wohlthaͤtigen Anſtalten die Zahl 
der Philoſophen, witzigen Köpfe und Kunſtrichter ¿ue 
nehmen wird. 

Ueberhaupt wird die Menge der Vorzuͤge kuͤnfti⸗ 
ger Zeiten ſo groß werden, daß ich mich begnuͤgen 
muß, nur noch einige derſelben fluͤchtig anzude 
Der Unterricht in den Schulen wird nómico Ble 
beſſerungen erhalten, und die zeitverderbende Metho⸗ 
de, Woͤrter und Redensarten zu lernen, ganz abge⸗ 
ſchafft werden. Anſtatt des Lateins wird man künf⸗ 
tig in Quarta und Tertia Politik, Staats- und 
Kriegswiſſenſchaft, in Secunda und Prima die hoͤ⸗ 
here Tanzkunſt und die Theorie der Muſik und Com⸗ 
poſition vortragen. Die Pedanterep der Gelehrten 
wird ganz aus der Mode kommen; durchreiſende 
Fremde, welche ſich die litterariſchen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten anſehen wollen, werden die alten beſtaͤubten Stadt⸗ 
bibliotheken verſchloſſen finden, und vom Bibliothe⸗ 
kar zu Hauſe bey der Toilette angenommen werden, 
oder ihn gelegentlich auf einem Balle ſprechen koͤnnen. 
Statt nach dicken lateiniſchen Folianten, zwiſchen de⸗ 
neu ſich feine Dorgänger begruben, wird kuͤuftig nur 
Nachfrage nach kleinen niedlichen Buͤchelchen ſeyn, die 
man allenfalls an die Uhrkette hängen kann. 
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Man glaube jedoch keineswegs, daß Ungründs 
lichkeit und Oberfſaͤch lichkeit die weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft jenes Zeitalters ſeyn wird. In jenen flüchtie 
gen und eleganten Blättern, die ich oben anführte, 
werden ſehr gelehrte Abhandlungen über affprifche und 
babyloniſche Art und Kunſt, über die Theater der 
alten Aegypter, über die Poeſie der Karthager re. zu 
leſen ſeyn, über einzelne deutſche Schauſpieler wer⸗ 
den von Confiftorialráthen: ſehr gruͤndliche Zergliede⸗ 
rungen erſcheinen, die Lupanare in London und Pas 
ris werden mit aller möglichen Faßlichkeit und Gee 
nauigkeit in eignen deutſchen Werken philoſophiſch be⸗ 
ſchrieben werden. 

Was die Religioficdt jener Zeit betrifft, fo zwingt 
mich freylich der Geiſt, zu weiſſagen, daß die Kir⸗ 
chen groͤßtentheils leer ſeyn und die meiſten Predigten 
den hoͤlzernen Baͤnken erſchallen werden: dafuͤr wird 
jedoch die Bühne, auf ber ſonſt Hans wurſt feine 
Spaͤße machte, an manchen Tagen von erbaulichen 
Liedern ertoͤnen, und dem Häufig verſammelten Volke, 
das zu andern Zeiten ſich einfindet, um Zoten und 
Bocks ſpruͤnge zu beklatſchen, die Geheimniſſe des 
Ehriſtenthums, vielleicht ſogar einſt die Sakramente 
des Judenthums verſinnlichen und vorſtellen. 


Fob breche hier mein Manuſcript ab, das noch 
weit mehr Gluͤck und Herrlichkeit der künftigen Jahre 
zeigt, und fege nichts hinzu als den aufrichtigen 
Wunſch, daß wir alle dieſe goldne Zeit bey der voll⸗ 
kommenſten Geſundheit erleben mögen. 

— 


Der 


5 7 4 er e K. in der Acht. 
e der Verfolgung des Illumina⸗ 
te qe deus in Bavern ergieng aus dem Kabinet des 
‘Surfin Karl Theodor unterm Sten December 1785 
ein Befehl folgenden Innhalts: „Man nimmt hoͤch⸗ 
‚fer. Orten wahr, daß man ſich an die Belletriſtiſche 
Schtelbart auch bey den Canzley⸗ und Gerichts ſiellen 
je langer je mehr gewohnt, und nach folcher zum Exem⸗ 
pel dle Worte Carl und Chur fur ſt mit dem An⸗ 
fangs buchſtaben K, auch die lateiniſchen und vom 
niſchen abſtammende Woͤrter nur mit deutſchen 
en „ wie zum Exempel Exzeption, Exekuzion 
att exception, execution zu ſchreiben pflegt. Gleich-2 
wie aber Seine Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeiten an 
dieſen und dergleichen affectirten Neuerungen kein 
Gefallen tragen, ſo hat man davon abzuſtehen, und 
ſich hinfuͤhro an den gegen Bu und Ge⸗ 
Midis: ya zu halten. a, A re 


Ein Abenthener, 
Eine Erzählung am Kamin. 
Rückt aus den Winkeln doch hervor 
; Hier náber her zum Feuer, 
> Dr And hört von mir, auf! ſpitzt das Ohr, 
ö Ein ſeltnes Abentheuer. 


Einſt jap ich noch um Mitternacht, v 
Der Nordwind pfiff ums Fenſter, 

Schon ſchlug — ich hate’ es nicht bedacht, 
Die Stunde der Gefpenfter- a 

Die 


—— 
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Die ganze Hausgenoſſenſcha t 
Lag ſchon im Schlaf begraben, 

Nur um den Thurm flog ſchauderhaft 
Ein 8 1 en von Raben. 


Und ſpuͤrte keinen 3 
Ich dachte meinem Schickſal nach = 
Und meinem innern Kummer. = 


So ſaß ich — doch nun daͤucht es mir, 
Als hoͤrt' ich draußen platzen, = 
Es ſcholl — als raufte vor der Thur 
Sich eine Heerde Katzen. 


Ich ließ mein Laͤmpchen ruhig ſtennn 
N Und ſchlich mich hin zur Thuͤre, 
Warf auch, um leiſer noch zu gehn, 
Mich ſchier auf alle Viere. 


So ſchlich ich mich zur Thur hinaus, 
Beynah' mit Blitzes Schnelle, 
Doch, ach! da loſch mein Laͤmpchen aus, 
: Und id) lag auf ber Schwelle, 


Da lag ich nun im Finſtern hier 
Und ſuchte umzudrehen, 
Ach, hu! — da fühlt ich neben mir N 
Ein langes Monſtrum ſtehen. j 


Zwar was die Welt von Geiſtern ſpricht, 
Das muß ich ſelbſt belachen, 
Doch konnte dies — ich laͤugn' es nicht 
Dich ſchier verlegen machen. 


Doch 


750 ER 

Doch faßt ich mich in einem Nu, 
Beſiegte jeden Zweifel, 

Dann drückt ich bende Augen zu 
Und dachte: — hols der Teufel! 


Du wagſt es nun auf gutes Gluͤck, 
Und greifſt es bey dem Schopfe; 
Ich thats — und drückt' im Augenblick 

Die Erde mit dem Kopfe. — 


Denn kaum ergriff den Unhold ich, 
Kaum war mein Muth in Flammen, 

So drückte er mit Kraft ſchon mich 
Wie eine Maus zuſammen. 


4 
Dann warf er fih, fo lang er war, 
Quer über meinen Núden, 
Und unter feiner Laft, fürwahr! 
Glaubt' ich ſchon zu erſticken. 


Doch bald erweckte mein Geheul 
Faſt alle Hausgenoſſen. 

Der Hauswirth kam gleich einem Pfeil 
Mit Licht herbey geſchoſſen. 


Nun, Freunde! ſprecht, was auf mir lag, 
Was war das Unthier aber? 
Es war — ein großer langer Sack 
Mit ſieben Vierteln Haber. 
5 Schmidt. 


So 
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So muß man es machen. 

Ein Kavalter zu den Zeiten des Kardinal⸗Mint⸗ 
ſters Mazarin hatte ſein ganzes Vermoͤgen verſchwen⸗ 
det, nur ein altes Staatskleid war ihm noch uͤbrig. 
Darin fand er ſich taglich im Vorzimmer des Mini⸗ 
ſters ein. Es waͤhrte ein Jahr, da trat Mazarin in 
Aufwallung froher Laune an das Alltagsgeſicht heran: 
Wie, mein Herr, ich ſehe Sie immer hier, haben 
Sie etwas bey mir zu ſuchen, und fehlt Ihnen der 
Muth dazu? Der Schlaukopf erwiederte: ich wollte 
blos den groͤßten Mann Frankreichs bewundern, da 
mir aber die Sonne des Glucks in dem Maaße ſtrahlt, 
daß Ew. Eminenz mich anzureden würdigen, fo darf 
der fofibare Moment nicht ungenutzt verſtreichen. Ich 
wage eine Bitte, die weder dem Staate noch kw. 


Eminenz einen Sous koſtet. Nun? fragte der bes 


fremdete Kardinal. Ich bitte Ew. Eminenz nur auf 
kurze Zeit die Gnade zu haben, wenn Sie in die Anti⸗ 
chambre treten, ſo wie heute einige Worte heimlich 
mit mir zu reden. Nur einige Worte, fey es, was 
es wolle; find Ew. Eminenz verdrüßlich, fo laden Sie 
in dieſen Worten Zorn und Galle auf mich aus, ſind 
Sie froh, fo brauchen Sie mich zu Dero Narren wie 
Sie wollen. Mazarin, der den Plan wohl durch⸗ 
ſchaute, fand ihn gut, und ſagte die Bitte zu, mit 
der Bedingung, daß die Sache nicht zu lange daure.— 
O ich hoffe, Ew. Eminenz bald entbinden zu koͤnnen, 
rief der Kavalier. 

Der Kardinal hielt Wort. Von dem Tage an 
ward alles auf den Mann aufmerkſam, den die Hof⸗ 
leute kaum ſonſt des Blickes wuͤrdig gehalten hatten. 
Das iſt der neue Guͤnſiling des 3 hieß es, 

man 
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man machte ihm Platz, man berbeugte ſich, man ſuchte 
ſeine Unterhaltung. Je oͤftrer ſich die Scene mit dem 


Premierminiſter wiederholte, jemehr ward dem Kavalier 


ſelbſt der Hof gemacht. Der muß des Kardinals Vers 
trauen befigen, wie noch keiner, fagte man, man handelt 
das Geheimſte mit ihm ab, er iff der erſte, mit dem Mas 
zarin ſich alle Morgen beſchaͤftigt. Der Kavalier eve 
hielt Beſuche und Einladungen, ward bald um Vor⸗ 
ſprache bey Mazarin angegangen. Er nutzte das treff⸗ 
lich, gab ſich das Verdienſt von Angelegenheiten, de⸗ 
ren Erfolg auch ohnehin waͤre gekroͤnt worden, und 
zuckte die Uchfel, wenn ein Geſuch mißlungen war, 
als ob man ihn dabey verſaͤumt habe. Geſchenke regne⸗ 
tee auf ihn, ja ein reicher dinanzpaͤchter, um durch ſolch 
einen Eidam deſto feſter zu ſtehen, gab ihm feine Tochter. 
Nun bedankte er ſich bey Mazarin. 2 


yo 


Aufldfung des Näthield im vorigen Stüc ; 
Der Mond. 


Rat hfel 
Ich weil in jedem Zimmer 
Zum Vortheil und zur Zier; 
Doch brauchſt Du mich nicht immer, 
Ich ſteh im Wege Dir. 
Wenn's draußen fiaubt und kniſtert 
Verddet, ſchauerlich, 
Tritt von mir fanft umflüftert, 
Ein Jeder gern um mich! 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iff außerdem auch auf allen 
Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


